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Vorwort  
von Dr.  
Steffi  
Burkhart 

„Alle reden über die digitale Transformation 
und ihre disruptiven Folgen. Ähnlich radikal 
wird sich die demografische Entwicklung 
unserer Gesellschaft auf unser aller Leben  
auswirken.“
Dr. Steffi Burkhart, geboren 1985

Ein langes, größtenteils gesundes Leben ist heute für viele die 
Normalität. Und wer aktuell geboren wird, hat die Chance, 100 
Jahre alt zu werden! Eine erfreuliche Nachricht, finden Sie nicht 

auch? Schon heute fühlen sich Menschen über 60 und 70 Jahren rund 
15 Jahre jünger – und sie verhalten sich auch so: Sie sind sportlich aktiv, 
starten beruflich neu durch, machen sich selbstständig, gehen studie-
ren, tragen die gleichen Klamotten wie ihre Kinder, reisen um die 
Welt und genießen ihr Leben in vollen Zügen. Das neue Bild der „Al-
ten“ ist also eher cool, fit, selbstbewusst und jugendlich. Ich selbst be-
obachte das bei meinen Eltern. Die durchleben keine Midlife-Crisis, 
sondern so was wie eine zweite Pubertät. Der Ruhestand wird zum 
Un-Ruhestand. Das macht Spaß, mit anzuschauen. Was die Menschen 
subjektiv bereits leben, erfordert nun auch eine ökonomische Anpas-
sung. Denn im Kontrast zu der beschriebenen Entwicklung bezieht 
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sich unsere Ökonomie sehr einseitig auf die erste Hälfte der Biografie. 
Der Fokus in der Arbeitswelt und konsumentenseitig ist auf Menschen 
unter 50 ausgerichtet – alles, was älter ist, befindet sich bei Arbeitge-
bern, Personalern, Dienstleistern, Produktentwicklern, Marketern 
und Verkäufern eher am Rand der Wahrnehmung oder wird mit Anti-
Aging-Kampagnen „gedown-aged“.

Es ist an der Zeit, das Potenzial der zweiten Lebenshälfte ins Zen-
trum unserer Aufmerksamkeit zu lenken. Alleine mit der Kraft der 
Jugend können wir die Herausforderungen und die Komplexität im 
21. Jahrhundert nicht bewältigen. Es braucht beides: Die Kraft der Ju-
gend und die Weisheit, die Erfahrung und die Gelassenheit der Alten. 
Wir als junge Generation schätzen diese Fähigkeiten sehr – wir mö-
gen nur die „Früher-war-alles-besser“-Denker nicht, die sich wie klei-
ne Energievampire durch die Flure unserer Organisationen – ob in 
Politik, Wirtschaft oder Gesellschaft – saugen und damit das Voran-
kommen lahmlegen. Wir brauchen keine systematische Problemati-
sierung des Alters, kein Anti-Aging, keine Frühverrentungen, Seni-
oren-Programme und weiteres Alters-Vermeidungs-Vokabular. Was 
wir brauchen, ist ein Pro-Verständnis der zweiten Lebenshälfte, zu-
mal wir auf eine Gesellschaft zusteuern, in der die Mehrheit aus über 
50-Jährigen besteht, die noch weitere 50 Lebensjahre vor sich haben. 
Lassen Sie uns diese Entwicklung unserer Gesellschaft als First-Mo-
ver-Position für neue Produkte, Dienstleistungen, Geschäftsmodelle 
und Mitarbeiterentwicklungs- und -bindungsprogramme sehen und 
ein Vorbild für andere Länder dieser Welt sein, die die gleiche demo-
grafische Entwicklung durchlaufen. 

Ein Hoch auf das Buch von Helmut, der diesen Weitblick seit Jah-
ren verinnerlicht hat. Auf großen Bühnen und in Diskussionsrunden 
leistet er Aufklärungsarbeit und unterstützt Unternehmen dabei, die 
Alterung als Chance statt als Risiko zu verstehen. 

Dr. Steffi Burkhart
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Dr. Steffi Burkhart (Jahrgang 1985) ist das „Gesicht der 
Generation Y“ (MDR). Aus der Perspektive ihrer Generation liefert 
sie fundiertes Wissen zum Wandel der Arbeitswelt und berät 
Unternehmen zu den Themen Gewinnung und Bindung der jungen 
Generation, Generationenmanagement, Führungs- und Mitar-
beiterkompetenzen der Zukunft. Steffi ist Speakerin, Autorin und 
Lehrbeauftragte.
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Einführung
„Im Vergleich zur demografischen Katastrophe 
ist der Zusammenbruch des Kommunismus 
unwichtig.“
Claude Lévi-Strauss, 1908–2009,  

französischer Ethnologe

Das Zitat stammt aus einem Beitrag des französischen Ethno-
logen Claude Lévi-Strauss in der Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung vom 3. Januar 1992. Er beschrieb damit schon sehr 

früh eine Entwicklung, welche die gesellschaftlichen, politischen 
und wirtschaftlichen Gegebenheiten mehr und nachhaltiger beein-
flusst als vieles andere, das heute die aktuellen Diskussionen be-
herrscht. Die Demografie oder Bevölkerungswissenschaft ist eine 
Wissenschaft, die sich statistisch und theoretisch mit der Entwick-
lung von Bevölkerungen und ihren Strukturen befasst. Sie untersucht 
ihre alters- und zahlenmäßige Gliederung, ihre geografische Vertei-
lung sowie die umweltbedingten und sozialen Faktoren, die für Ver-
änderungen verantwortlich sind. Die Erforschung der Regelmäßig-
keiten und Gesetzmäßigkeiten in Zustand und Entwicklung der Be-
völkerung wird vor allem mithilfe der Statistik erfasst und gemessen. 
Dieses Buch konzentriert sich auf die gesellschaftliche Alterung als 
einen herausragenden Teil der demografischen Entwicklung. 

Wie ist das bei Ihnen? Welche Bedeutung hat die gesellschaftliche 
Alterung für Sie? Welche Worte fallen Ihnen ein, wenn Sie an Alter, 
Altern, Älterwerden, ältere Menschen, ältere Kunden und ältere Mit-
arbeiter denken? Vielleicht Begriffe wie Alterspyramide, Alterspräsi-
dent, Alters-Entlastungsbetrag, Altersteilzeit, Altersarmut, Altersdis-
kriminierung, Alters-Freibetrag, Altersheim, Altersklasse, Altersrente, 
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Altersvorsorge, Altersbeschränkung, Altersabbau, altes Modell, alter 
Schwede, Alterssturheit, altes Eisen? Und welche Bilder haben Sie 
bei diesen Themen im Kopf? Die parkbanksitzenden Taubenfütterer, 
das Kaffeekränzchen der Rollatoren-Fraktion, die gehbehinderte Groß-
mutter auf dem Treppenlift, Stützstrümpfe tragende Altenheimbe-
wohner, Inkontinenzprodukte wie Slipeinlagen und Bettauflagen, 
Blasentee trinkende Rentner beim Boule, 75-Jährige auf Kaffeefahrt, 
volle Arzt-Wartezimmer, Seniorenspielplätze und kranke, lustlose, 
sture, veränderungsfeindliche Mitarbeiter, die möglichst früh und 
schnell in die Rente wollen? 

Oder haben Sie Menschen vor Augen wie Dietrich Mateschitz 
(Jahrgang 1944)? Er ist einer der Gründer und Anteilseigner von Red 
Bull und der aktuell reichste Österreicher, der 2016 mit RB Leipzig in 
die 1. Fußball-Bundesliga aufgestiegen ist und mit Platz 2 für Furore 
gesorgt hat. Vielleicht denken Sie aber auch den Rockmusiker Udo 
Lindenberg (Jahrgang 1946), der 2017 wieder mit 20 Konzerten durch 
die großen Veranstaltungshallen und Stadien getourt ist? Und was ist 
mit Ingeborg Rapoport (Jahrgang 1912), die in Berlin-Pankow lebt und 
2015 – mit 102 Jahren – ihre Doktorarbeit verteidigte? Oder mit Mar-
got Opferkuch (Jahrgang 1931), die 2012 – mit 80 Jahren – als Jungun-
ternehmerin (Start-up) in Salzburg-Itzling ihre Apotheke „Zur Sonne“ 
eröffnete? 1 Möglicherweise sehen Sie aber auch pensionierte Mitar-
beiter oder ehemalige Kollegen, die mit viel Leidenschaft ihrem frü-
heren Unternehmen weiterhin als Projektmanager und Mentoren 
zur Verfügung stehen, die ein Studium an der Universität absolvieren 
oder selbst ein neues Unternehmen gegründet haben. Sie merken 
schon, es geht in diesem Buch auch darum, welches Bild vom Alter 
und Älterwerden wir haben, wie ältere Menschen gesehen werden, 
was über sie gedacht wird und wie sie beurteilt werden. Denn unser 
Denken prägt naturgemäß unser Bild von Menschen, unser Verhalten 
ihnen gegenüber, unsere Ansprache und unseren Umgang mit ihnen. 
Warum aber wird es immer wichtiger, wie wir über ältere Menschen 
denken und wie wir sie sehen? Nun, wir alle sind heute Teil und Zeu-
gen radikaler, wirklich radikaler demografischer Umbrüche, deren 
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Konsequenzen überhaupt noch nicht abschließend absehbar sind. 
Dabei spielt die bis vor wenigen Jahrzehnten unvorstellbare Verlänge-
rung unserer Lebenserwartung und die rasant wachsende Zahl älte-
rer Menschen eine herausragende Rolle. Diese Veränderungen haben 
dazu geführt, dass sich die gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und 
politischen Machtverhältnisse zwischen den Generationen unauf-
haltsam zugunsten der älteren Menschen verschoben haben und sich 
auch künftig weiter verschieben werden. Die höheren Semester sind 
die aktuell einzigen zahlenmäßig wachsenden und im Durchschnitt 
vermögendsten Bevölkerungsgruppen. Das war vor gerade einmal 
100 Jahren noch völlig anders. Es gab eine ausreichend große Zahl 
Neugeborener und dementsprechend viele junge Menschen. Mit zu-
nehmendem Alter reduzierte sich die Zahl der Menschen, die Älteren 
gingen den Weg alles Irdischen. Das ist letztlich auch heute noch so, 
aber mit einer deutlichen zeitlichen Verschiebung ins höhere Alter 
verbunden. Grafisch wird diese Altersverteilung der Bevölkerung – 
die Altersstruktur – als Alters- oder Bevölkerungspyramide darge-
stellt. Vor 100 Jahren sah sie auch noch aus wie eine Pyramide. Damals 
war die demografische Situation einfach, klar, übersichtlich und 
schien dauerhaft sicher.

Das hat sich in den vergangenen Jahrzehnten sehr stark verändert 
und ist am ehesten erkennbar, wenn man sich lange Entwicklungs-
zeiten mit ihren Abweichungen anschaut. Deutlich rückläufige Ge-
burtenzahlen seit Mitte der 1960er-Jahre führten naturgemäß zu 
immer weniger Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Gleichzeitig 
wuchs die durchschnittliche Lebenserwartung in Deutschland von 
unter 50 Jahren Ende des 19. Jahrhunderts auf aktuell rund 80 Jahre, 
was wiederum zu einer permanent steigenden Zahl älterer Men-
schen führte. Die Bevölkerungspyramide wurde zur -glocke und 
nimmt immer mehr die Form einer Urne oder eines Dönerspießes 
an. Obwohl es also schon seit den 1960er-Jahren mit den deutlich 
abnehmenden Geburtenzahlen gravierende Veränderungen gab, be-
schäftigten Demografie oder das Älterwerden der Gesellschaft viele 
Jahrzehnte lang eher die Wissenschaft und Insider, waren aber kaum 
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ein Diskussionsthema in Medien, Gesellschaft, Wirtschaft oder Poli-
tik. Und obwohl das seit einem Jahrzehnt spürbar anders geworden 
ist, gibt es auch heute noch eine kaum nachvollziehbare Fixierung 
– insbesondere der Wirtschaft und der Unternehmen – auf die Ju-
gend. Das ist zwar grundsätzlich in Ordnung, aber nur, wenn gleich-
zeitig der veränderten neuen Wirklichkeit ebenfalls Rechnung ge-
tragen wird. 

„Man fürchtet das Alter, ohne dass man weiß,  
ob man alt werden wird.“
Jean de La Bruyère, 1645–1696, 

französischer Schriftsteller

Altersstruktur in Deutschland

60 Jahre 60 Jahre 60 Jahre

15 Jahre 15 Jahre 15 Jahre

1910 1950 2010
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Gesellschaft, Wirtschaft und Politik sehen sich heute mit einer 
neuen, bisher unbekannten Konstellation konfrontiert. Bereits am 
10. April 2008 titelte die BILD-Zeitung „Die Alten übernehmen die Macht“ 
und beschrieb die Rentner-Republik Deutschland. Das Wahlverhal-
ten der Älteren entscheidet heute die politische Richtung. Keine Par-
tei kann mehr ohne die Stimmen der älteren Semester Wahlen ge-
winnen, wenn jeder zweite Wähler über 50 ist. Und ohne ihre Bereit-
schaft zum Ehrenamt würden unzählige soziale Einrichtungen 
scheitern. Auch in den Kunden- und Belegschaftsstrukturen der Un-
ternehmen hat sich der Anteil der älteren Generationen massiv ver-
größert und wird weiter wachsen. Wenn die Älteren dann auch noch 
25 Jahre länger leben als in der Mitte des letzten Jahrhunderts, verän-
dert das massiv ihre Denk- und Verhaltensweisen wie auch ihr Kon-
sumverhalten. So bestimmen die älteren Kunden heute schon die 
Existenz der Unternehmen in fast allen Branchen. Die früher gültige 
Formel „jung, reich und erfolgreich statt alt, arm und in Rente“, ist 
ein Auslaufmodell, weil sie an den heutigen demografischen Realitä-
ten vollkommen vorbeigeht. Deshalb reicht die Gewinnung junger 
Kunden und Mitarbeiter für die Zukunftsfähigkeit nicht mehr aus. 
Gleichzeitig treten neue Bedürfnisse, Wünsche, Ansprüche und Er-
wartungen, aber auch Probleme, Engpässe und Herausforderungen 
auf, die es damals nicht gab, weil die Menschen schon gestorben wa-
ren. Das heißt aber eben auch, dass sich neue wirtschaftliche Chan-
cen auftun, die es in dieser Form noch nicht gegeben hat – selbstver-
ständlich nur für denjenigen, der sie sieht. Bei einem Vortrag berich-
tete der deutsche Zukunftswissenschaftler und Berater für Politik 
und Wirtschaft, Prof. Dr. Horst Opaschowski, Folgendes: 

„Nehmen wir ein aktuelles Beispiel, das mir kürzlich ein 
Hamburger Makler erzählt hat. Acht Rentner zwischen 62 und 92 
zogen genervt aus einem Hamburger Altersheim aus und mieteten, 
über diesen Makler vermittelt, eine alte Villa am Ratzeburger 
See. Jetzt sparen sie dabei Geld, haben endlich wieder was zu tun, 
schmieden gemeinsam Reisepläne. Sie haben sich im Altersheim 


